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von übrig gelassen wird. Wo
nun auf einem Acker nichts, als
allein Erbsen, beysammen sind/
da müssen die in dem Erdreich be
findlichen Nahrungstheile überall
zugleich erschöpfet, in desto mehr
Pflanzey vertheilet, und der letz-
tcrn Fruchtbarkeit desto mehr ver
mindert werden. Kommt nun
eine Eibserpflanze unter Gerste
oder Haber einzeln zu stehen, so
gehen die den letztem angemessenen
Nahrungstheile in die Gersten-
oder Haberpflanzen über, und las
sen dagegen die Nahrungstheile
der Erbfenpflanze unberührt zu
rück, die denn von dieser einge
nommen, und zu ihrem bessern
Gedeyhtn angewendet werden kön

 nen. Und hierinnen liegt auch
wohl der Grund, warum die Feld-
früchte desto besser gerathen, wenn
man sie abwechselt; 2) Wenn
Erbsen auf einem Stücke Acker
beysammen stehen, so wachsen sie,
zumal wenn der Acker nur einiger
massen ergiebig ist, oberwärts zu
sammen. Daher setzen die Scho
ten unterwärts nicht genugsam
an, oder wachsen nicht völlig ge
nug aus. Ihre Körner müssen
kleiner bleiben, oder die Schoten
verfaulen gar, weil sie von der
Luft und Sonnrnwärme nickt
wohl berühret werden. Aus die
ser Ursache geschiehet es, daß die

gestöberten Erbstn die ungestader»
ten so sehr übertreffen; denn dir
erster» laufen, mittelst der beyge
setzten Reiser, gerade in die Hö
hr, und werden nicht, wir die
ungestabelten, zur Erde herunter
gedrücket. Sind nun einzelne
Erbsenpfianzen unter den Haber,
so werden sie nicht von andern
Erbsenranken zur Erde nieder
wärts gezogen, sondern fie ge
hen nebst dem Haber ganz ge
rade in die Höhe, und können
alle Ihre Schoten zur völlig
sten Länge unten und oben aus-
treibrn, grössere Körner ansetzen,
und selbige zur besten Reife und
Vollkommenheit bringen.»

 Es stehet f« eines Jeden Be
lieben , unter vorgedachte Getrrsi

dearten mehr Erbsen bey der
Aussaat zu thun, als oben an
gezeigt worden ist. Man gehet
aber sicherer, wenn man zu 14
Metzen Gerste, Haber oder
Sommerroggen, allemal % Me
tzen Erbsen, und nicht mehr, hin
zu thut. Man muß es, wie an
fangs erwähnt worden, weht
behalten, daß der Grund von dev
grösser» Fruchtbarkeit der Erb-
fenpflanzr in ihrer Einzelnheit auf
dem Acker beruhe, und daß da
her die Fruchtbarkeit derselben
in dem Maaße Verringert wer-
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